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Am Strand, im Zug oder in  
den Bergen: Lorenz Ramseyer ist  
schon an vielen Orten auf der  
Welt vor seinem Laptop geses- 
sen. Seit 2006 setzt er sich mit  
dem Konzept des ortsunabhän- 
gigen Arbeitens auseinander und  
unterstützt heute als selbststän- 
diger Berater Teams bei der Um- 
stellung vom Büro auf Hybrid-  
oder Remote-Work.

Er ist Präsident des Vereins  
Digitale Nomaden Schweiz, bie- 
tet Strategieworkshops an, hält  
Präsentationen zur Zukunft der  
Arbeit und ist als Gastdozent an  
verschiedenen Hochschulen tä- 
tig. Der 50-Jährige wohnt mit sei- 
ner Lebenspartnerin in Kerzers  
und ist Vater eines schulpflichti- 
gen Sohnes.

Lorenz Ramseyer, was war der  
schönste Ort, an dem Sie als  
digitaler Nomade je gearbeitet  
haben?
Lorenz Ramseyer: Im Gedächtnis  
geblieben ist mir Siargao, eine  
kleine Surferinsel auf den Phil- 
ippinen. Obwohl die Internetver- 
bindung schlecht war, habe ich  
sehr produktiv gearbeitet. Viel- 
leicht ja gerade deswegen...

Können Sie sich mit Strand  
und Palmen im Hintergrund  
wirklich aufs Arbeiten kon- 
zentrieren?
Sich nicht ablenken zu lassen,  
gehört tatsächlich zu den gröss- 
ten Herausforderungen für digi- 
tale Nomaden und Menschen,  
die remote arbeiten. Man muss  
Selbstdisziplin haben und fokus- 
siert bleiben. Das lohnt sich: Je  
produktiver ich bin, desto mehr  
habe ich vom Ort, an dem ich  
bin. Oft arbeite ich morgens in- 
tensiv und nachmittags habe ich  
Zeit, mit meiner Familie etwas  
zu entdecken.

Was gefällt Ihnen am orts- 
unabhängigen Arbeiten beson- 
ders gut?
Ich arbeite kreativ und habe das  
Gefühl, dass mich andere Umge- 
bungen extrem inspirieren. In ei- 
nem Café kommt mir plötzlich ei- 
ne Idee, die ich im stillen Kämmer- 
lein zu Hause nicht habe. Ich kann  
selbst einteilen, wann ich arbeite  
und dabei auf meinen Biorhyth- 
mus und meine Energie Rücksicht  
nehmen. Ausserdem komme ich  
so aus dem Trott hinaus.

Wie meinen Sie das?
Ich war oft in Büros angestellt.  
Da geht man hin und sitzt seine  
acht Stunden ab – ob man etwas  
zu tun hat oder nicht, spielt kei- 
ne Rolle. Jetzt arbeite ich dann,  
wenn es am besten läuft. Und  
wenn es nicht läuft, probiere  
ich gar nicht erst, Produktivitäts- 
theater zu spielen.

Arbeiten Sie als digitaler No- 
made weniger?
Ganz klar, ja. Ich probiere, al- 
les Mögliche zu automatisieren  
und Prozesse zu vereinfachen,  
sodass mehr Zeit für kreative Ar- 

beit bleibt. Die Kombination aus  
Remote und künstlicher Intel- 
ligenz ist eine wahnsinnige Mi- 
schung, die auf die Arbeitswelt  
zukommt.

Inwiefern?
Durch ortsunabhängiges Arbei- 
ten können Unternehmen Büro- 
flächen einsparen und ihr Per- 
sonal weltweit rekrutieren. Das  
kann beim Fachkräftemangel ei- 
nen unglaublichen Wettbewerbs- 
vorteil geben. Dazu kommt die  
künstliche Intelligenz, dank der  
viele Vorgänge plötzlich auto- 
matisch ablaufen. Diese Kom- 
bination bringt für Knowledge  
Worker, die immerhin 50 Pro- 
zent der Schweizer Arbeitsbevöl- 
kerung ausmachen, in den nächs- 
ten Jahren eine riesige Verände- 
rung.

Was sind Knowledge Worker?
Damit gemeint sind alle, die bei  
der Arbeit einen Laptop oder  
Computer vor sich haben und  
nicht handwerklich tätig sind.

Haben alle Knowledge Worker  
die Möglichkeit, ortsunabhän- 
gig zu arbeiten?
Ich bin überzeugt, dass noch  
deutlich mehr Menschen remo- 
te arbeiten könnten. Während der  
Pandemie haben viele erste Er- 
fahrungen damit gemacht. Jetzt  
gibt es einen leichten Trend zu- 
rück ins Büro. Führungskräfte se- 
hen das Arbeiten im Homeoffice  
teilweise nicht so gerne. Sie be- 

fürchten, dass der Kontakt unter- 
einander verloren geht und da- 
durch die Kreativität abnimmt.  
Dabei heisst remote nicht, nur  
online zu arbeiten. Man muss  
Möglichkeiten schaffen, in de- 
nen man sich trifft. Das muss aber  
nicht unbedingt im Büro sein.

Welche Branchen eignen sich  
besonders gut für digitale No- 
maden?
Ideal ist alles, das mit IT zu tun  
hat. Im Verein haben wir vie- 
le Leute, die aus dem Webde- 
sign oder aus dem Social-Media- 
Bereich kommen. Dazu gibt es  
Coaching und Beratung, darun- 
ter Psychologinnen, die ihre Kun- 
den online betreuen. Weiter ha- 
ben wir Spezialisten, die für Fir- 
men ganze Prozesse automatisie- 
ren.

Was sagen Sie dazu, dass man- 
che Unternehmen zu einer voll- 
ständigen Präsenzarbeit im Bü- 
ro zurückkehren?
Ich sehe das als ganz falsche  
Entwicklung, die ich auch auf  
ein gewisses Alter bei den Füh- 
rungskräften zurückführe. Man  
hat es immer so gemacht, al- 
so macht man es weiterhin so.  
Dabei ist es gefährlich, den An- 
schluss zu verpassen. Wir mer- 
ken, dass den Mitarbeitenden nö- 
tige Fähigkeiten fehlen – darun- 
ter digitale Kompetenz, kritisches  
Denken und Kommunikations- 
fähigkeit. Währenddessen wartet  
der Weltmarkt nicht und wird  

wettbewerbsfähiger. Meine gros- 
se Hoffnung ist, dass mit jüngeren  
Führungskräften frischer Wind  
hineinkommt und man flexibler  
wird.

Wie setzen Sie sich als Berater  
für ein Umdenken bei den Un- 
ternehmen ein?
Meine Kunden sagen, dass sie  
diesen Trend nicht verpassen  
wollen. Nicht nur, damit sie gut  
dastehen. Sondern weil sie rie- 
sige Vorteile sehen: Mitarbeiten- 
de müssen nicht mehr pendeln.  
Gleichzeitig werden die Hierar- 
chien flacher und durchlässiger.  
Es sind diejenigen Leute am  
Drücker, die etwas können und  
nicht die, die am längsten da- 
bei sind. Es entsteht eine positi- 
ve Dynamik in den Teams. Mit  
den Unternehmen arbeite ich an  
neuen Strukturen. Da geht es et- 
wa darum, Meetings möglichst  
kurzzuhalten, oder man legt fest,  
wie schnell man auf eine Anfrage  
antworten muss.

Wenn ein Unternehmen auf  
günstige Remote‑Mitarbeiten- 
de im Ausland setzt, ist das  
aber wohl kaum in Ihrem In- 
teresse?
Nein, gar nicht. Wir sehen ei- 
ne Tendenz in diese Richtung –  
plötzlich wird die Arbeit im Aus- 
land viel günstiger erledigt. Ar- 
beitgeber sollten deshalb mehr  
darin investieren, dass ihre Leu- 
te fit werden, mit neuen Tools zu  
arbeiten.

Nimmt die Anzahl an digitalen  
Nomaden in der Schweiz zu?
Wir spüren einen grossen Zulauf.  
Viele junge Leute sagen, dass sie  
etwas ändern möchten. Manche  
wollen nicht zur Präsenzarbeit  
im Büro zurückkehren und kün- 
den ihren Job. Unternehmen ver- 
lieren so gute Mitarbeitende. Man  
kann nicht einfach zurück: Das  
ist, als ob man sagen würde, wir  
nehmen anstelle eines Compu- 
ters wieder Karteikarten hervor.

Hat Ihr Verein konkrete Forde- 
rungen an die Politik?
Wir sind sehr daran interessiert,  
in der Schweiz ein Visum für di- 
gitale Nomaden einzuführen, so  
wie das bereits mehr als 50 Län- 
der anbieten, darunter Portugal  
und Griechenland. Diese Län- 
der ziehen Leute an, die dann  
dort arbeiten und auch Steuern  
bezahlen. Weiter müssten Un- 
ternehmen in die Weiterbildung  
investieren, sodass bei den Mit- 
arbeitenden die Arbeitsmarktfä- 
higkeit erhalten bleibt. Frühere  
Softskills, die früher als Nice-to- 
have angeschaut wurden, sind  
heute Voraussetzung für einen  
Remote Job – etwa selbstorgani- 
siert zu arbeiten.

Sie sind Vater eines Sohnes. Wie  
geht Elternschaft mit digitalem  
Nomadentum zusammen?
Früher war ich sehr viel unter- 
wegs, jetzt bin ich wieder etwas  
mehr auf die Schweiz bezogen.  
Man kann aber auch hier ein no- 

madisches Leben führen. Für ein  
grosses Projekt gehe ich oft für  
ein paar Tage in ein Airbnb, wo  
ich fokussiert arbeiten kann – et- 
wa ins Emmental, wo nicht viel  
los ist. Oder ich löse eine Tages- 
karte und arbeite im Zug, fahre  
nach Genf, durchs Wallis und ins  
Tessin. Während der Schulferien  
sind wir oft unterwegs und dank  
der Hilfe der Grosseltern kann  
ich auch sonst mal zwei, drei Wo- 
chen verreisen.

Wohin geht es als Nächstes?
Im März verbringe ich zwei Wo- 
chen in Seoul in Südkorea, um  
dort zu arbeiten.

Machen Sie auch mal richtig  
Ferien?
Über Weihnachten war ich zwei  
Wochen offline, da hat man mich  
auch per E-Mail nicht erreicht.

Welches Vorurteil gegenüber  
digitalen Nomaden können  
Sie nicht mehr hören?
Das Bild, wir würden nur am  
Strand herumhängen und gar  
nicht richtig arbeiten, ist eines  
dieser Vorurteile. Um sich im  
Ausland seinen Weg zu bahnen,  
braucht es aber durchaus gewis- 
se Fähigkeiten. In einem Land  
wie Südkorea, wo Englisch we- 
nig verbreitet ist, muss man sich  
durchschlagen können und pro- 
blemlösungsorientiert sein. Das  
sind Fähigkeiten, die für den  
Arbeitsplatz der Zukunft extrem  
wichtig werden.

«Ich probiere gar nicht erst, 
Produktivitätstheater zu spielen»
Als digitaler Nomade und selbstständiger Berater kann Lorenz Ramseyer aus Kerzers arbeiten, wo und wann er will. Unternehmen sollten 
ihre Mitarbeitenden viel mehr ortsunabhängig arbeiten lassen – sonst verlieren sie ihre Wettbewerbsfähigkeit, sagt er.

Interview: Carmen Stalder

Sich von schönen Umgebungen nicht ablenken zu lassen, gehört zu den Herausforderungen als digitaler Nomade, sagt Lorenz Ramseyer. Bild: zvg


